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Der Bauernaufstand in der Moldau.
Allzu scharf macht schartig, das ist ein altes, gutes 

Wahrwort und es kann auch im Hinblick auf die sich immer 
mehr häufenden und in bezug auf Uebertreibung alles Maß 
überschreitenden Meldungen über die Unruhen in Rumänien 
angewendet werden. Denn wenn diese Meldungen dazu 
dienen sollen, die Teilnahme und das Mitgefühl mit den 
Opfern der wütenden Bauern zu erwecken, dann dürften sie 
diesen Zweck nicht erreichen, und zwar einzig und allein des­
halb, weil man ihnen allzu sehr die Mache, die gewollte 
Blutrünstigkeit und die „stammesbewußte" Uebertreibung und 
nervöse Stimmungsmacherei ansieht. Sie lassen allzu sehr 
ihren Zweck, die Absicht merken und das wirkt immer ver­
stimmend.

Die Hilfsaktionen werden in der ganzen Welt einge- 
leitet und voraussichtlich bedeutende Ergebnisse erzielen. Auch 
die Bemühungen, fremde Regierungen zur Eiuschreituug zu 
vermögen, werden au Höfen mit Eifer betrieben. Dagegen 
läßt sich nichts einwenden. Werden aber dieselben Mittel, 
derselbe Eifer in Anwendung gebracht von allen jenen, denen 
die ganze tonangebende Presse und die weitgehendsten Ver­
bindungen zu Gebote stehen, wenn es sich bei Aufstäuden 
und Unruhen um ebenso zahlreiche Opfer handelt, welche 
jedoch keine Juden sind? Es sind immer gewisse Neben- 
umstände mit im Spiel, wenn die Fahne der Humanität 
unter großem Lärm entrollt wird. Die Ausbeutung der Not 
der jüdischen Flüchtlinge zur Stimmungs- und Sensations- 
macherei wirkt geradezu abstoßend. Weniger wäre mehr von 
Nutzen.

Wie man aus Czernowitz drahtet, sind die Berichte über 
die rumänischen Unruhen stark übertrieben und das Leben 
der Juden überhaupt nicht gefährdet. Die „Wr. Allg. Zig." 
bringt einen Bericht, der Näheres über den Pächtertrust, die 
Ursache des Bauernaufstandes, zu sagen weiß. Es heißt nach 
den Daten des Statistikers Dr. C r e a n g a:

Die größten Truste sind die der Familie Fischer 
aus der Bukowiua und der Brüder I u st e r aus Jassy. 
Die Familie Fischer besteht aus fünf Brüdern, die zu­
sammen im Jahre 1902/03 ein Areale von 183.225 Hektar 
gepachtet hatten, wovon 138.423 Hektar anbaufähiges Land 
war. Sie zahlten dafür 2,867.116 Franken Jahrespacht. Im 
Jahre 1903/04 hatten sie ihren Trust bereits so weit aus­
gebaut, daß sie 237.763 Hektar Land für 3.328.882 Franken 
gepachtet hatten. Im Jahre 1904/04 stieg ihr Pachtbesitz um 
weitere 30.000 Hektar. Hiervon waren 159.400 Hektar 
kultivierbares Land, wofür sie 3,441 343 Franken zahlten.

Für diese 159.400 Hektar zahlte die Firma Fischer 
durchschnittlich 21 Franken per Hektar Pacht, während sie 
es an die Bauern mit 40 bis 60 Franken weiter verpachtete. 
Auf diese Weise beulete diese Firma allein 50- bis 
60.000 Bauernfamilien, das sind mindestens 250.000 bis 

300 000 Menschen aus. Die Zahl der Gutspächter in der 
Moldau beträgt 915, welche von den 1,113.147 Hektar 
Kulturland 855.687 Hektar in Pacht genommen haben. Die 
Differenz, um welche die Bauer» jährlich bloß für das 
Pachtland mehr als Subpächter zahlen müssen, als die Ge­
neralpächter den Grundbesitzern, beträgt 17 bis 20 Mil­
lionen Franken.

Rundschau.
Erzherzog Franz Ferdinand.

Die „Zeit" hält ihre Meldung über den Zweck der 
Reise des Erzherzogs Franz Ferdinand nach Berlin 
aufrecht und fügt hinzu, daß die Reise so geheim gehalten 
wurde, daß selbst der Minister des Aeußern Baron Aehren- 
thal erst nachträglich davon erfuhr. Die ungarischen 
Blätter nehmen zu der Meldung der „Zeit" über die Reise 
des Erzherzogs Franz Ferdinand Stellung. „Buda­
pest! Hirlap" äußert sich: „Wenn wir die Meldung der 
„Zeit" ernst nehmen wollten, würde das den vollständigen 
Bankerott der Wiener Politik bedeuten. Wir können dies 
nicht ohne Widerspruch zur Kenntnis nehmen. Kaiser Wil­
helm ist zwar ein sehr mächtiger Herr, aber so viel 
Macht hat er nicht, daß er sich in innere Angelegenheiten 
Uugarns und Oesterreichs einmischen kann. Insbesondere 
kann er nicht eine Rolle für sich fordern, die in den Augen 
der Welt den Schein erwecken könnte, daß der König von 
Ungarn ein Vasall des deutschen Kaisers und daß Ungarn 
eine Lehensprovinz ist. Eine so beleidigende und demüti­
gende Zumutung dürfen wir nicht ernst nehmen."
Die ehemalige Innsbrucker italienische Fakultät.

Wie in akademischen Kreisen versichert wird, dürfte der 
italienische Professor Artur Farinelli, dessen Berufung 
seinerzeit zu großen antiitalienischen Demonstrationen der 
deutschen Studentenschaft führte, schon iu kurzer Zeit die 
Jnnsbrucker Universität verlassen, um einem an ihm ergan- 
genen Ruf an die Universität in Turin Folge zu leisten. 
Farinelli soll dem Unterrichtsministerium bereits seinen Ver­
zicht auf die Professur angezeigt haben.

Das chilenische Flottenprogramm.
Die Regierung hat beschlossen, eine Aenderung im 

Flottenprogramm vorzunehmen und den Bau von großen 
Kriegsschiffen zugunsten kleinerer Schiffe zu verschieben. Sie 
beabsichtigt ferner, in Talcahuano ein Dock zu bauen, 
das Schiffe bis 18.000 Tonnen aufzunehmen imstande 
sein soll.

Aus Karlchen Mießnicks Aufsatzheft. „Die 
Katze." Die Katze is ein Haußtier, Sie hat vier Beine, 
auf die sie imer fällt, wann man sie aus'n Fenster schmeißt, 

wofür ich dann aber Haue kriege. Sie miaut blos ganz 
leise, manchmal schreit sie auch laud wenn man sie nemlich 
in Schwantz kneipt und dann krazt sie, was man ein 
kraziöses Wesen nennt. Der Mann von der Katze heist 
Kater un is sehr schwer wech zu kriegen wie mein Bruhder 
der Studennt sagt. Der legt dann imer Hundehaare darauf 
aber nicht richtige sondern blos saure Heeringe, was auch 
Katzenjammer heißt. Die beliebtesten sind bie Geldkatzen, 
die schnalen sich die Leute um den Leib und da is Geld 
drinn, Sillber un Gold das ist dann Katzengold. Die Katze 
is sehr fallsch, sie lauft nachts auf den Dechern rum, wenn 
sie aber im Resterang auf die Speisekarte steht, heist sie 
Hasenbraten, was das fallscheste an ihr is und auch nicht 
so gut schmeckt und weshalb man sie Dachhase nennt. Mittags 
essen wir mannigmal falschen Hase, das is dann für die 
Katz, wie der Va»er immer sagt und wo dann die Mutter 
sehr wühlend wird. Wenn man die Katze streichelt, schnurrt 
sie. Es gibt nicht nur Hauskatzen sondern auch Kammer­
katzen, die sind aber anders, wenn man sie nemlich streichelt, 
kratzen sie, manche aber auch nich wie mein großer Bruder 
sagt, der ein tichtiger Katzenfreund is. Die Katze lebt von 
Milch und Mäusen, aber nur, wenn sie welche kriegt, was 
sehr schwer is, weil sie so schnell sind und es manchmal 
gar keine gibt. Die Katzen findet man viel bei alten 
Jungfern, die dann kleine Halsbänder tragen und sehr ver- 
wönt werden. Die Katzen sind sehr musikalisch aber das 
klingt schäuslich und wird nur von Studcnnten gemacht. 
In Rußland gibt es neunschwänzigeKatzen, die werden dort aber 
Knuten genannt und sollen furchtbar wehtun. Sehr vfft muß 
man eine Katze durch'n Bach tragen, wodraus dann die 
Katzbach entsteht die durch einen Trompeter berümt is."

Lokales und Provinziales.
Hofnachricht. Man meldet aus Lussinpiccolo 

vom 21. d.: Erzherzogin Maria Iosefa ist zum Be­
suche der Erzherzogin Maria Theresia heute hier 
angekommen.

Zur Auflösung der Marineunterrealschule. Mit 
Rücksicht darauf, daß es sich darum handelt, den Beweis für die 
Notwendigkeit des weiteren Bestandes der Marineunterreal­
schule schwarz auf weiß zu erbringen, werden alle in Be­
tracht kommenden Personen hiermit aufgefordert, 
sich entweder in der Redaktion des Blattes 
zwischen 5 und 6 Uhr nachmittags einzu - 
finden oder sich schriftlich anzumelden, 
um ihrem Proteste gegen die Auflösung 
der Marineunterrealschule Ausdruck zu 
verleihen. Die abgegebenen Unterschriften bleiben 
unter allen Umständen ein Geheimnis der 
Redaktion. Es handelt sich lediglich darum, die Zahl

Feuilleton.

Der Zahnarzt.
Antschi Müller kam ganz aufgeregt in die Handelsschule. 

Sie hatte einen neuen Zahnarzt entdeckt, der sich -rst kürz­
lich in ihrer Gaffe etabliert hatte, der so zart und schmerz­
los plombierte und so ein fescher Mensch war und gar nicht 
viel dafür rechnete und einen so hübschen gestutzten blonden 
Schnurrbart trug und einen prachtvollen Brillantring am 
kleinen Finger. „Gewiß ein Verlobungsring," sagte Jda 
Kohn, aber da wurde Antschi Müller vor Aerger ganz rot 
und sagte wegwerfend: „Was wissen denn Sie!"

In der nächsten Zeit brach eine förmliche Zahnweh­
epidemie in der Klaffe aus ; im Wartezimmer des Zahnarztes 
trafen sich hie und da zufällig zwei oder drei Mitschülerinnen, 
wovon jede jedesmal sehr unangenehm berührt schien. Freun­
dinnen, die sich früher immer vertraulich angesprochen hatten, 
begannen ein reserviertes Wesen anzunehmen und sich mit 
mißliebigen Blicken zu betrachten; zerstreut waren sie alle, 
aber Antschi Müller schien auf einer rosigen Wolke zu sitzen 
und in den Himmelblauesten Himmel zu blicken, anch wenn 
der gräuliche Nebel über der Stadt lagerte und die Welt 
ihr trübseliges Gesicht schnitt.

Beim Nachhausegehen merkte man ein allgemeines 
Interesse der jungen Damen für Wäscheauslagen und Möbel­
geschäfte; selbst Jda Kohn, die sich sonst bloß fürs Theater 
interessierte, warf die Frage auf, ob ein weißes Schlafzimmer 
mit Gold oder eines ganz in Messing feiner sei, und Lina 
Salz stritt mit Ella Pick, ob Batistwäsche mit Valenciennes 
oder Chiffon mit Stickerei besser zu Gesicht stände. Antschi 
Müller aber trat mit siegesgewisser Miene in einen Laden, 
auf welchem seit eiuem halben Jahr mit großen Lettern auf 
giftgrünen Plakaten „Okkasionü Wirklich reeler Ausverkauf! 
Tief unterm Erzengunqspreis!!! Nur bis Ende dieses 
Monats!!! zu lesen stand, und kaufte dort ein Dutzend 
Batisttaschentücher, ein halbes Dutzend Küchentücher und 15 
Meter Kastenstreifen, auf welchen in tönenden Versen das 
Lob des häuslichen Herdes vorgedruckt war.

Man unterschied Parteien drei in der Klasse. Die Gleich­

mütigen, das waren jene, welche sich der Zahnwehepidemie 
nicht angeschlossen harten; die Verbitterten, das waren jene, 
deren gesundes Gebiß nur eine ein- oder zweimalige Konsul­
tation des Doktor Bohrmann ermöglicht hatte, und die Auf­
geregten oder Seligen, das waren jene Glücklichen, deren 
vernachlässigte Zähne eine länger währende Behandlung ver­
langten. Antschi Müller stand mit fünf Zahnwurzelbehand­
lungen am Gipfel der Seligkeit. Aber diese wurde öfters 
vorübergehend getrübt durch den wachsenden Zulauf an Pa­
tienten. Sie, die das Wartezimmer noch im Zustand der Ver­
einsamung und Oede gekannt hatte, empfand oft etwas wie 
eifersüchtigen Groll, wenn sie eine Menge holder Weiblich­
keit dort antraf und mit ansehen mußte, wie diese und jene 
eine halbe Stunde vor dem Spiegel stand und ihre Löckchen 
zurechtzupfte oder den verwegenen Schöpf noch verwegener 
in die Stirn zog, ehe sie „die Folterkammer" betrat. Dieser 
Zulauf brachte es auch mit sich, daß Dr. Bohrmann oft 
recht kurz angebunden und sehr eilig war und nur durch 
einen bedeutungsvollen Händedruck beim Abschied ihre ge- 
sunkenenen Hoffnungen etwas belebte.

Aber es kam der Tag, da sie aus allen Himmeln fiel; 
sie ging hinter Ella Pick und Jda Kohn in die Schule 
und hörte deren Gespräch mit an „Wenn nur der dumme 
Kurs schon aus wäre," sagte Ella, „er hat ja so keinen 
Zweck." „Wieso?" fragte Kohn. „Weil ich natürlich heirate," 
sagte Ella patzig zu Jda. „Wen denn, wenn man fragen darf?" 
fragte Jda ungläubig. „Einen Zahnarzt," trumpfte' Ella. 
Also auch?" sagte Jda. „Wieso auch?" spottete Ella. „Nuu, 
weil ich nämlich auch einen Zahnarzt heirate " „Das ist zu 
blöd," meinte Ella, „aber meiner ist ein Christ!" „Der 
meinige natürlich auch," prahlte Jda, „und er schant aus, 
wie der Kainz in einem Salonstück; Sie kennen ihn ja viel­
leicht auch," er heißt Bohrmann „ „Aber das ist ja der meine," 
schrie Ella empört. „Dumme Gans!" sagte Jda. „So frech 
ist nur eine Jüdin," erwiderte Ella Pick wütend. „Was ist 
es denn," fragte dazutretend die dicke Emmy Mayer. „Die 
Kohn rappelt," sagte Ella „Dle Pick hat Größenwahn," 
bemerkte Jda.

Sie waren unterdeß im Schulgebände anqelangt und 
dort wareit, von der erregten Debatte angezogen, einige 

andere Kolleginnen dazu gekommen, hocherfreut, daß es eine 
so angenehme Zerstreuung gab. Der Streit wurde immer 
hitziger, und dabei stellte es sich heraus, daß jede das Gleiche 
behauptete, nämlich, der Zahnarzt hätte sich gleich das erste-, 
mal in sie verliebt, denn er hätte immer geseufzt und sie 
schließlich zu dem Spiegel geführt, der seinen Waschtisch krönte 
und gesagt: „Wollen Sie wissen, wie meine zukünftige Frau 
aussieht ? So sieht sie aus!" Und dann'hatte er noch hinzugefügt: 
„Sind wir nicht ein schönes Paar?" Seither hat er zwar 
nicht darüber gesprochen, aber sein Abschiedsblick und Hände­
druck hätte ihnen mehr als genug gesagt.

Während dies nach und nach unter steigender Erregung 
der Rivalinnen zutage kam, lehnte Antschi Müller ganz blaß 
an der Wand. Es wurde ihr erst nach und nach klar, daß 
die Geschichte der beiden auch ihre Geschichte war, daß die 
sanfte Stimme ihres Ideals, als sie neben ihm vor dem 
Spiegel stand und mit Entzücken den Worten lauschte: „So 
sieht meine zukünftige kleine Frau aus," ihr leichtgläubiges Herz 
betört und betrogen hatte, und daß sie ihre zwölf Taschen­
tücher nicht mit dem Monogramm 6. sticken dürfe, wie 
sie sich's so schön geträumt. Daß auch noch vier oder fünf 
andere lachend oder zornig erklärten, der schlechte Mensch 
habe ihnen dasselbe gesagt, tröstete sie nicht; die nahmen 
auch die Sache gar nicht so ernst und schwer, wie hätten sie 
sonst lachen können.

Die beiden Rivalinnen hatten die Sache auch ziemlich 
leicht überwunden, wäre nicht ihre Eitelkeit durch den be­
ständigen Spott der Kolleginnen zu sehr gekränkt worden, 
ja, sie fühlten sich durch die ewigen Neckereien veranlaßt, mit 
Semesterschluß an andere Anstalten überzutreten. Antschi 
Müller ging wie eine geknickte Lilie umher und ließ ihre 
Zähne fortan unbehandelt, die halbvollendeten Kastenstreifen 
legte sie mit zwei gepreßten Vergißmeinnicht in eine Kassette, 
deren Schlüssel sie um den Hals trug. Dr. Bohrmann aber 
erzählte seiner wirklichen Braut allabendlich vergnügt von 
seiner wachsenden Praxis, die baldige Heirat ermöglichen 
würde, lind indem er sie zärtlich umarmte, sagte er: Und 
all mein Glück verdanke ich einzig und allein „meiner zu­
künftigen Frau". Der Racker! — Sie aber lächelte ganz 
gerührt. Klapp.
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derjenigen festzustelleu, die ein Interesse an dem Bestände, 
der Anstalt haben und wünschen, daß uns die Marine­
unterrealschule erhalten bleibe.

Die Aktivitätszulage der Staatsbeamten. 
Durch eine in den letzten Tagen erschienene Verordnung 
werden, wie gestern kurz mitgeteilt wurde, die Staatsbeamten 
von Görz, Rovigno und Pola in die 3. Klasse der 
Aktivitätszulage eingereiht.' Die hiesigen StaatsangesteUten im 
Beamtenrange haben bekanntlich die Eiureihung in die 2. 
Klasse der Äktivivitätszulage verlangt. Im letzten Gesetze über 
die Gehaltsregulierung wurden nämlich die Bestimmungen ge­
troffen, daß die Aktivitätszulage auf Grund des Ergebnisses 
der letzten Volkszählung zu berechnen sei. Nach dieser (1900) 
gehört Pola in die 3. Klasse der Aktivitätszulage. Inzwischen 
aber hat die Zahl der Bevölkerung in einem solchen Maße 
zugenommen, daß den Staatsangestellten Polas unbedingt die 
Zuerkennung der 2. Gehaltsklasse gebührt. Es sei nebenbei 
bemerkt, daß die Wohnungs- und Lebensverhältnisse unter 
dem Drucke einer abnormen, kaum mehr zu ertragenden 
Teuerung stehen. In Wien und anderen Großstädten der 
Monarchie ist das Leben sicherlich nicht so teuer wie in 
Pola; ganz abgesehen davon, daß es dort möglich ist, sich 
in den Massen zu verlieren, während das hier absolut un­
möglich ist. Um der ihnen von rechtswegen gebührenden Zu­
erkennung der 2. Gehaltsklasse teilhaft zu werden, hatten sich 
die hiesigen Staatsangestellten korporativ an die Regierung 
in einer Bittschrift gewendet. Den Petenteu wurde seinerzeit 
bekanntgegeben, daß das betreffende Ministerium eine günstige 
Erledigung dieser Angelegenheit in Aussicht gestellt habe. 
Umso eigentümlicher berührt nun die letzere Verfügung, als 
der Statthalter des Küstenlandes, Prinz Hohenlohe, 
selbst es es war, dem diese Zusicherung erteilt wurde. Ueber 
die Teuerung, über die wirtschaftliche Misere ist schon so viel 
geschrieben worden, daß es überflüssig erscheint, die Not­
wendigkeit der von den hiesigen Staatsangestellten beanspruchten 
Verbesserung nochmals zu begründen. Wir beschränken uns 
lediglich darauf, zn fragen, ob der Staat zugrundegegangen 
wäre, wenn er für die kurze Frist bis zur nächsten Volks­
zählung die 2. Klasse der Aktivitätsklasse ausbezahlt hätte? 
Im übrigen wollen wir den Staatsbeamten selbst das Wort 
lassen, die in den nächsten Tagen zu dieser Frage jeden­
falls Stellung nehmen werden.

Triester Landtag. Aus Triest wird vom 22. d. M. 
gemeldet: Der Landtag verhandelte heute den Gesetzentwurf 
über die neue Bauordnung von Triest. Artikeln 28—87 
wurden mit geringfügigen Abänderungen angenommen. Ein 
besonders Merkmal bildet der Umstand, daß die heutige 
Sitzung ganz ruhig verlief, bekanntlich ein starker Kontrast 
zu den letzteu Sitzungen. Die nächste Sitzung findet morgen 
statt.

Von der k. u. k. Eskader. Die vollständige Reise­
route der Eskader, die bis jetzt Korfu, Piräus, Chios, 
Mytilene (.Erzherzog Karl" und .Streiter") Argostoli, 
Poros, Samos, Mytilene (.Erzherzog Friedrich" und 
.Ulan"), ferner Zante, Syra, Mudrosbai, Mytilene („Baben- 
berg") augelaufen hat, ist folgende: (.Erzherzog Karl" und 
.Streiter"): Smyrna. 3.—4. April Marmarica, 6.—11. 
Beirut, 12.-18. Jaffa, 20.-21. Makry, 23.-27. Salo- 
nico, 29. Milo, 1.—2. Mai Patras. — („Erzherzog 
Friedrich" und .Ulan") Smyrna. 3.—4. April Makry, 
6.-11. Beirut, 12.-18. Jaffa, 20. Adulla, 22. Sigri, 
24.-27. Cavalla, 29. Mtlo, 1.—2. Mai Patras. — 
.Babenberg" Smyrna. 3.--4. Rhodus, 6.—11. Beirut, 
12.-18. Jaffa, 22. Skyro, 24.-27. Folo, 29. Milo, 1.— 
2. Mai. PatraS. 3. Mai Fahrt nach Teodo (ganze Es­
kadre); 4. Mai Ankunft in Teodo. — S. M. Schiffe 
.Streiter" und „Ulan" werden außerdem am 30. April 
durch den Kanal von Korinth gehen. Die voraussichtliche 
Ankunft in Pola erfolgt am 6. Mai.

Strammes Verhalten österreichischer See­
leute. Am 11. d. wurde der Dampfer „Obravaz" der 
Gesellschaft Pio Negri L Co. auf der Fahrt von Zara nach 
Sebenico von selten starkem Sturmwetter überrascht. Die 
Bora, dichte Massen von Schnee mit sich tragend, setzte mit 
wildester Gewalt ein. Trotzdem sich das Schiff in der Nähe 
des Leuchtturmes Prisnjak auf der Insel Murter befand, 
gestaltete sich die Lage außerordentlich kritisch, weil man 
nichts sah und die Gefahr nahe lag, daß man den Kurs 
verlieren werde. Sowohl der Kapitän des Schiffes als auch 
der mitreisende Linienschiffsleutnant M. Koch aus Sebenico 
zeichneten sich während eines dreistündigen Kampfes mit der 
Gewalt der empörten Elemente aus. Die Besatzung des 
kleinen Schiffes, das elf Passagiere an Bord hatte, benahm 
sich musterhaft. Nach dreistündigem Kampfe gelang es, eine 
geschützte Bucht anzulaufen, wo das Schiff das Ende des 
Sturmes abwartete. — Einer der Passagiere, Statthalterei­
rat Ritter von Resetar aus Zara, fühlte sich veranlaßt, 
für die Rettung im dalmatinischen Amtsblatt öffentlichen 
Dank zu sagen. Namentlich angeführt sind der Schiffs­
kapitän Kliskic, Linienschiffsleutnant Koch, Maschinist 
Krusic und der Heizer Jaram.

Ein Musterlandtag, der über alle Maßen rasch 
arbeitet, ist der Görzer Landtag. Man schreibt von dort: 
Zehn wichtige Gesetzvorlagen in einer halben Stunde zu be­
raten und anzunehmen, ist unserem Landtage eine Kleinig­
keit. Die Wahlordnung wurde in 15, der Budgetvoranschlag 
in 20 Minut. usw. erledigt. Die Herren Abgeordneten sind wun­
derbar diszipliniert und folgsam und wenn sich jemand er­
dreistet, zu irgend einer Vorlage eine Bemerkung zu machen, 
so treffen ihn von allen Seiten erstaunte und fragende Blicke. 
So war es möglich, daß der Landtag in seiner letzten Si­
tzung am 16. d. neben d"n oberwähnlen zehn wichtigen Ge­
setzvorlagen auch noch 140 andere Vorlagen in drei Stunden 
erledigt hat. Glückliches Land!

Theater. Heute abends findet die Aufführung der 
Opern „Sarrona" und „Bajazzo" statt.

Benefize Jenny Lind. Heute abends findet im 
Wiener Varietee das Benefize Frl. Jenny Linds statt, 
die sich während ihres hiesigen Wirkens als Sängerin viele 
Sympathien erworben hat. Im Besitze einer angenehmen, 
wohlgebildeten Stimme, die besonders in den hohen Lagen 

klangvolle Kraft aufmeist, verfügt Frl. Lind über eine 
gediegene Vortragskunst. Stimme und Vortrag überragen 
eigentlich den Charakter des Varietees in befremdender Weise. 
Frl. Palmyra partizipiert an dem heutigen Ehrenabend.

Urlaube. 20 Tage L.-Sch.-F. Peter Culot (Görz); 
L>Sch.-F. Marius Kralner (Triest); 14 Tage L.-Sch.-L. 
Alexander Mahoritsch (Triest); 9 Tage L.-Sch.-L. Otto 
Hermann (Wien); 2 Tage Btm. (St.-U.) Martin 
Giurissa (Lussinpiccolo).

Neue Möbelfirma. In der Via Circonvallazione 
(Ecke. San Martina) wurde eine neue Möbelniederlage er­
öffnet, in der nur gediegene Wgren in reicher Auswahl preis­
wert zum Verkaufe gelaugen, »vorauf wir das Publikum be- 
sonders aufmerksam machen. (Näheres siehe Inserat.)

Schwurgericht Rovigno. Infolge hartnäckigen 
Leugnens des Angeklagten und infolge des Umstandes, das 
die Zeugenaussage kein abschließendes Urteil ermöglichte, 
blieb der Totschlag in Gallesano vorläufig unentschieden. Der 
Angeklagte verbleibt bis zum Abschlüsse der Verhandlung in 
Haft.

Mitteilungen aus dem Gebiete des See­
wesens. Soeben ist das 4. Heft der „Mitteilungen 
aus dem Gebiete des Seewesens" erschienen (Buch­
druckerei Josef Krmpotic). Das stattliche Heft weist 
folgenden Inhalt auf: Die fliegende Division (3'tre fast 
>vinx). — Ueber die Armierung von Torpedobooten auf 
Grund taktischer Erwägungen. — Neue Methode zur Lösung 
nautischer Probleme auf graphischem Wege. — Der offizielle 
Bericht des Admirals Fournier über die Flottenmanöver 
des Jahres 1906. — Der Prozeß wegen Uebergabe der 
„dritten Eskader". — Fremde Kriegsmarinen: 
England. — Frankreich. — Deutschland. — Italien. — 
Spanien. — Schweden. — Türkei. — Rußland. — Ver- 
einigte Staaten. — Japan. — Literatur. — Zeit­
schristenindex. — Bibliographie. — (Mit 10 
Figuren im Text.)

Die Konfusion in der Kritik! Noch nicht lange 
ist's her, daß Felix Draeseke in der „Neuen Musik- 
Zeitung" (Stuttgart) seinen Mahnruf gegen die Modernen 
und ihre angeblichen Auswüchse erhob, einen Ruf, der ein 
leutes Echo in den Zeitungen wie in Musikerkreisen weckte, 
und jetzt nimmt der geistvolle Mnsikschriftsteller Dr. Paul 
Marsop in der uns vorliegenden Nr. 12 des Blattes das 
Wort, um Draeseke zu widerlegen. Er kehrt in seiner ebenso 
ausführlichen wie hoch interessanten Studie Den Spieß um: 
Konfusion in der Kritik! ruft er denen um Draeseke zu. Die 
Lecktüre dieses offenen Briefes Marsops an Draeseke sei jedem, 
der an dem Streben unserer Zeit nicht achtlos vorbeigeht, 
aufs wärmste empfohlen. In Nr. 11 führt Rudolf Louis 
seine mit dem kürzlich jäh aus dein Leben gerissenen hoch­
bedeutenden Pädagogen und Komponisten Professor Ludwig 
Thuille zusammen verfaßte neue große moderne Harmo­
nielehre ein (Verlag von Carl Grüminger in Stuttgart). 
Das charakteristische letzte Bild Thuilles ist seinem Nachruf 
in derselben Nummer beigegeden. Der theoretische Teil der 
ebenso vielseitigen wie gediegenen populären Musik-Zeitung 
bringt Abhandlungen über die Formen des Tanzes und über 
den Septimenakkord der siebten Stufe. Batkas frisch geschrie­
bener „Monatsplauderer", die erste erschöpfende Tannhäuser­
kritik aus dem Jahre 1845, ein Gedenkblatt für den Grafen 
Pocci zu dessen hundertstem Geburtstage, ein polemischer 
Artikel, „Der neueste Fall Strauß" überschrieben, seien aus 
dem reichen Inhalt hier noch genannt. Unter den Bespre­
chungen aus Musikstädten des In- und Auslandes fesselt 
besonders eine größere über die erste Gesammtaufführung 
der „Trojaner" von Berlioz in Brüssel. Von biographischen 
Skizzen mit Porträts nennen wir die zu Glinkas 50. 
Todestage und eine über den jungen Dresdner Bariton 
August K i e ß. Die Nr. 12 enthält als Gratisbeilage wieder 
einen Bogen der neuen illustrierten Musikgeschichte von Ri­
chard Batka. Die Musikbeilage bringt ein Arangement eines 
Schubert'schen Scherzo für Trio, ein Klavierstück von Arnold 
Mendelssohn, sowie Lieder von Kleffel und Grohmann. Die 
mit ebensoviel Sachkenntnis wie Verständniß der Bedürf­
nisse der gebildeten Musikfreunde redigierte, reich ausgestattete 
„Neue Musik-Zeitung" sei weiten Kreisen wieder aufrichtig 
empfohlen, zumal der geringe Preis von Kronen 1 80 für 
6 Nummern im Quartal mit allen Gratisbeilagen jedem das 
Abonnement erlaubt. Probenummern versendet völlig kostenlos 
der Verlag von Rudolf L e ch n e r ä: S o h n in Wien I, 
Seilerstätte 5.

Drahtnachrichten.
Zur Judenfrage in Rumänien.

Wien, 22. März. Die „Neue Freie Presse" meldet: 
Der Präsident der israelitischen Allianz in Wien, die den 
Minister des Aeußern um Schutz der österreichischen und 
ungarischen jüdischen Untertanen in Rumänien gebeten 
hatte, wurde gestern vom Minister des Aeußern Freiherr v. 
Aehrenthal empfangen. Der Minister teilte mit, er habe 
bereits Weisungen in dieser Richtung an die österr.-ungar. 
Gesandschaft in Bukarest gegeben, die bei der rumänischen 
Regierung die nötigen Schritte machen werde; auch das 
öster.-ung. Generalkonsulat in Jassy wurde angewiesen, den 
Oesterreichern und Ungarn jeden nötigen Schutz angedeihen 
zu lassen.

Wien, 22. Die Blätter melden aus Bukarest: Den 
von der Moldau eingetroffenen Nachrichten zufolge breitet 
sich die Agrarrevolte immer weiter aus. Die Stadt Dobro- 
hoiu wurde von den Bauern vollständig ausgeplündert und 
dann niedergebrannt. Die Bevölkerung flüchtet. In Lucuteni, 
wo viele Ungarn wohnen, fand ein Zusammenstoß zwischen 
Rumänen und Ungarn statt. Vier Ungarn wurden getötet, 
30 verwundet. In Belgestie kam es zu einem Kampfe zwi­
schen Bauern und Truppen. 14 Bauern wurden getötet. Der 
Vezirk Fokschainu ist im Aufruhr. Die Ortschaft Sulice 
wurde total dewastiert. Authentische Nachrichten liegen 
nicht vor.

Bukarest, 22. März. Seitens der rumänischen 
Regierung werden alle Anstrengungen gemacht, um in den 
Bezirken an der österreichisch-ungarischen Grenze die Ruhe 
wieder herzustelleu. Ein Regiment ist gestern, zwei Regi- 
menter sind heute dorthin abgegangen. Die Meldungen, 
daß Militär und Polizei den Banden Vorschub leisten, ent­
behren jeder Begründung.

Das Unwetter in Tirol.
Innsbruck, 22. März. Heute ist in Nordtirol schönes 

Wetter. Von vielen Seiten werden Einstürze von Dächern 
gemeldet Im hiesiaen Lichtraum der elektrischen Werke 
wurde von einer Lüwine die Decke eingeschlagen, wodurch 
Leuchtkörper und Lampen vernichtet wurden. Die Arlberg- 
linie dürfte heute frei werden.

Zum Unglücksfall der Imperatrix.
Aus Kauea wird vom 22. d. gedrahtet: Von dem 

Lloydschiffe „Jmperatrix" verunglütcken 39 Personen sind 
nach Mitteilungen des Hafenkapitanates bisher 12 Leichen 
geborgen worden. Der Zustand des im Militärspitale zurück­
gebliebenen Heizers ist besorgniserregend.

Das Deutschtum in Ungarn.
Hermannstadt. 22. März. (Ungar. Tel.-Korr.- 

Bureau.) Der hiesige sächsische Kreisausschuß beschloß, die 
Abgeordneten der sächsischen Wahlkreise aufzufordern, gegen 
den Volksschulentwurf sehr energisch Stellung zu nehmen, 
da dieser die konfessionellen Schulen schwer schädige.

Neuerliche Explosion auf der „Jéna".
Toulon, 29. März. Infolge der Explosion einer 

elektrischen Lampe kam es heute an Bord der „Jöna" zu 
einer Panik. Sämtliche an Bord befindliche Mannschaften 
verließen in wilder Flucht das Schiff. Ein Kanonier fiel 
über Bord und verletzte sich.

Sperrung der Ostsee.
London, 12. März. In der letzten Zeit wurden 

vielfach Gerüchte laut, nach denen ein Abkommen getroffen 
worden sei, nm die Ostsee abzusperren. Der „Times" wird 
von ihrem Korrespondenten aus Petersburg diesbezüglich ge­
meldet: Ich bin in der Lage, nach Mitteilungen aus ver­
läßlicher Ouelle festzustellen, daß keinerlei Verhand­
lungen mit Rußland zur Sperrung der Ostsee angeknüpft 
worden sind und daß in Petersburg von dem Plane nichts 
bekannt ist.

Der Krieg in Zentralamerika.
Managua, 22. März. (Associated Preß.) Nach einer 

Meldung vom Kriegsschauplatze vom 20. d. abends bestätigt 
sich die Nachricht von dem Siege der Nicaraguaner über die 
Streitkräfte von Honduras und Salvador, von denen Hun­
derte von Toten auf dem Schlachtfelde geblieben sind. 
Die Nicaraguaner machten zahlreiche Gefangene und erbeu- 
treten 2000 Gewehre und viel Munition. Sie sollen auch die 
zu Honduras gehörige Hafenstadt Laceiha eingenommen 
haben.

Berlin, 22 März Das Wolsbureau meldet aus 
Washington: Das amerikanische Kanonenboot „Marietta" 
ist heute in dem zu Honduras gehörigen Hafen ein ge­
troffen und hat Truppen zum Schutze amerikanischer Inter­
essen gelandet.

Brünn, 22. März. (Landtag.) In der gestrigen 
Abendsitzung besprach in der Spezialdebatte über das Budget 
bei Artikel 4 (Landeskultur) Abgeordneter Pros. Smrcek 
die Verhältnisse der böhmischen technischen Hochschule in 
Brünn und erklärte, daß der Neubau für diese Hochschule 
äußerst presant sei, da dieselbe gegenwärtig in nicht weniger 
als zehn, von einander entfernten, ungenügenden Räumen 
untergebracht ist. Redner beantragte diesbezüglich eine Reso­
lution, welche angenommen wurde.

Breslau, 22. März. Vom oberen Lauf der Oder 
wird ein Rückgang des Hochwassers gemeldet.

Paris, 22. März. Die Kammer nahm den Gesetzent­
wurf über das Spielwesen an und beschloß, nach einer In­
terpellation über den wöchentlichen Ruhetag^die Interpellation 
betreffend die Katastrophe auf der „Jena" und Feststellung 
der Verantwortlichkeit bei derselben sowie den Antrag auf 
Einsetzung einer Kommission zur Untersuchung dieser Kata­
strophe zu verhandeln.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 22. März 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -

Während das gestern über Zentralrußland situerte Barometer- 
minimum nach E abgezogen ist, wandert von N her eine neue De- 
pression gegen den Kontinent. Das Hochdruckgebiet in SW hat wieder 
an Raum gegen ST gewonnen.

In der Monarchie im N teilweise wolkig bei NW-lichen Winden 
und wieder kühler, an der Adria heiter, leichter N, die See ist leicht 
bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden sür Pola: 
Leichte wechselnde Bewölkung, doch zumeist sonnig, schwache, vor­
nehmlich NW-liche Winde, wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 771 3 2 Uhr nachm. 7610.
Temperatur. . 7 „ „ -s- 4 0*6,2 „ »st- 9
Regendenzit für Pola: 770 mnu
Temveratur des Seewassers um 8 Uhr vormittags 7 9*
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Mm. nachmnlngs.
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Fremdenverkehr in Pola.
Hotel Central:

Viktor Klöckner, k. u. k. Linienschiffsfähnrich, Pola — 
Hans Wihan, Professor, Prag — Josef Suk, Musiker, Prag 
— Geza Guttmann, Esfeg — Max Lob, Kaufmann, Triest 
— Edgar von Lenz samt Frau, Ingenieur, Traisen — Fritz 
Moterna, Beamter, Abbazia — Franz Köwing, Kaufmann, 
Cassel — Vinzenz Cappa, Advokat, Mailand — Hermann 
Gulden, Ingenieur, Berndorf — Heinrich Schieferstein, 
Ingenieur, Wien — Kamilo Flöt, Marine-Oberingenieur, 
Wien — Damenico Pulger, Ingenieur, Triest — Johann 
Pascher, Ingenieur, Parenzo.

Baron Rudolf von Schönberger, k. u. k. Schiffsleutnant, 
Ragusa — Dr. Jsidor Müller samt Frau, Arzt, Wien — 
Dr. Adolf Müller, k. k Minifterialrat, Wien — Milan 
Eugen Klein, Reisender, Wien — Duilio Castro, Reisender, 
Triest — Gustav Herzfeld, Reisender, Wien — Georg Ed- 
laner samt Frau, Kaufmann, Wien — Anna Zeitlinger, 
Private, Kirchdorf — Roman Neuper samt Frau, Privatier, 
Graz — Dr. Hugo Farth, Industrieller, Wien — Heinrich 
Liebcrmann, Reisender, Prag — Caspar Zeitlinger, Privatier, 
Blumau — Arnold Meißner, Reisender, Brünn — Ferd. 
Depolli, Reisender, Triest — Rudolf Schlesinger, Reisender, 
Wien — Josef Franc, Ingenieur, Triest — August Zeit­
linger, Privatier, Wien — Ferdinand Wang, Professor, 
Wien — Carl Neumann, Kaufmann, Triest — Dr. Franz 
Gehmacher, Arzt, Salzburg — Heinrich Komorner, Reisender, 
Wien — Julius Böttger, Wien — Rudolf Hofmann, k. u. k. 
Linienschiffsleutnant, Wren — Alfred Menschel, Kaufmann, 
Wien — Regine Liebermann, Private, Berlin — Simon 
Hecht, Fabrikant, Wien — Remy Marchetti samt Frau, 
Privatier, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Luciano Rivocco, Reisender, Triest — Sigmund Korn, 

Reisender, Wien — Alois Schmidt, Reisender, Wien — 
Alois Martelanz, Reisender, Triest — Felix Moskovic, Kauf­
mann, Laibach — Heinrich Schwarz, Reisender, Wien — 
Otto Roman«, Wien — Enrico Mocher, Kaufmann, Triest 
— Mathias Rosenstingl, Wien — Karl Giacomitti, k. k. 
Beamter, Lussin — Johann Viezzoli, Reisender, Triest — 
Heinrich Marsecek, Marine-Unteroffizier, Fiume.

Peter Josipovic, Maler, Pola — Ernst Grusovich, 
Reisender, Triest — Emma Bresciach, Private, Triest — 
Franz Kustelic, Reisender, Fiume — A. Massiola, Reisender, 
Fiume — Johann Haupt, Reisender, Fiume —. Franz 
Remy, Reisender, Triest.

Hotel Imperial:
Artnr Canetto, Reisender, Triest — Ruggero Prestel, 

Unteroffizier, Triest — Norbert Weber, Kaufmann, Wien.
Jakob Mönch, Werkmeister, Wien — Eduard Geßler, 

Kaufmann, Wien.
Hotel Belvedere:

Franz Denbl, k. k. Major, Wien — Georg Herold, 
Musiker, Prag.

Hotel De la Ville:
Josef Kubasta, Ingenieur, Graz.

Hotel Due Mori:
Franz Bradamente, Reisender, Rovigno — B. Zuric, 

Kaufmann, Petino — Simon Zuric, Kaufmann, Betino — 
Enrico Steidler, Reisender, Triest — Anton Pozzo-Bolbi, 
Meister, Lussinpiccolo.

Marcello Martinelli, Soldat, Monfalcone — Peter 
Slnffich, Besitzer, Gallesano — Otto Mayer, Reisender, 

Linz — A. Rauscher, Kaufmann, Triest - Friedrich Petech, 
Reisender, Triest — Julius Giachin, Reisender, Triest — 

Hotel Piccolo:
A. Lacottoz, Musiker, Fiume.

Hotel Leopold:
Umberto Molinari, Kaufmann, Triest — Peter Mori 

Bermittler.
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

26 Nachdruck verboten.

Nach dem Frühstück stand ich unter dem Halb­
deck und rauchte meine Pfeife, als plötzlich Herr 
Black auf mich zukam. Er sah sehr gelb aus, 
erkundigte sich nach meinem Befinden und entschul­
digte sich sehr höflich wegen seiner Grobheit gegen 
mich bei dem nächtlichen Uebersall in seiner Kammer: 
Auch mit Espinosa hatte er sich versöhnt, war aber 
noch immer der Meinung, daß der Spanier ihn ab­
sichtlich gekratzt habe. Natürlich war ich sehr froh. 
Ich hatte nämlich befürchtet, daß Herr Black dem 
Kapitän die Sache melden würde und mir wäre 
dann ein tüchtiger Rüffel ziemlich sicher gewesen.

Plötzlich fiel mir der vom Blitz erschlagene Ma­
trose ein. Ich hatte das furchtbare Ereignis nach 
echter Seemannsart völlig über den Orkan vergessen 
und wurde erst wieder daran erinnert, als der kleine 
Thomas mit einer Amtsmiene an mir vorüber nach 
vorne ging.

„Um zwei Glas wollen wir den armen Teufel 
bestatten", sagte er, als er zurück kam. „Das ist 
wieder so 'ne Idee von Kapitän Flanders; meiner 
Meinung nach hätt' er auch bis acht Glas damit 
warten können, wenn alle Mann so wie so an Deck 

sind." Er ging auf das Halbdeck. Ich zog meine 
Uhr und sah, daß noch zwanzig Minuten an neun 
Uhr fehlten.

Ein plötzlicher Todesfall verfehlt nie einen ge­
wissen Eindruck zu machen, selbst nicht aus den im 
allgemeinen so leichtlebigen Seemann. Der Ver­
storbene war nichts weiter als ein guter Durch­
schnittsmatrose gewesen. Aber er hatte einen ehr­
lichen gutmütigen Charakter und infolgedessen auch 
die Zuneigung seiner Kameraden besessen. Die Leute 
betrauerten seinen Tod aufrichtig. Nach der Bestat­
tung, sobald der Tote aus dem Gesichtskreise der 
Kameraden verschwunden ist, hat man ihn natürlich 
bald vergessen.

Punkt neun Uhr schlug ein Matrose zwei Glas 
und fuhr dann fort, die Glocke in gemessenen Zwischen- 
räumen anzuschlagen. Währenddessen hatten die Leute 
ihre Sonntagskleider angelegt. Der Bootsmann pfiff 
znm Backbrassen. Groß- und Kreuzraaen wurden 
herumgeholt und die Fahrt des Schiffes, wie es bei 
einem Leichenbegängnis aus See üblich ist, zum Still­
stand gebracht. Der, in nenes Segeltuch genähte 
Leichnam wurde mit der großen Nationalflagge bedeckt 
und aus eine, vom Zimmermann mit Handgriffen 
versehene Zwischendecksluke gelegt. Vier Matrosen 
trugen die Bahre zum Fallreep und setzten sie dort 
mit dem Fußende auf die Reeling, deren oberer Teil 

herausgenommen war, nieder. Jetzt verstummte die 
Glocke. Die Leute entblößten ihre Häupter und der 
Kapitän stieg die Treppe zum Quarterdeck hinab. 
Der erste Steuermann als wachhabender Offizier, 
blieb auf dem Halbdeck. Es war eine ergreifende 
Szene. Die ganze Schiffsmannschaft hatte sich um 
die Bahre zusammengeschart. Ernst und feierlich 
blickten die bärtigen, verwetterten Gesichter auf den 
Leichnam. Andere schauten mit niedergeschlagenen 
Augen andächtig vor sich hin. Noch andere zeigten 
einen beinahe neugierigen Ausdruck wie Kinder, die 
auf etwas Außergewöhnliches gespannt sind. Joe, 
unser Neger, stand steif aufrecht da mit einem trüb­
seligen Grinsen auf seinem breiten ehrlichen schwarzen 
Gesicht. Ein paar Italiener hielten sich etwas mehr 
im Hintergründe. Sie hatten wohl als gute Katho­
liken Gewissensskrupel in Betreff ihrer Teilnahme 
an einer protestantischen Feierlichkeit. Meine Aus 
merksamkeit wurde indessen bald von den Leuten ab­
gelenkt und wandte sich ausschließlich dem Kapitän 
zu. Er schien außerordentlich aufgeregt zu sein. 
Statt des Gebetbuches hielt er eine Papierrolle in 
der stark zitternden Hand. Als er seine Augen auf 
die versammelte Mannschaft richtete, bemerkte ich 
einen seltsamen Ausdruck darin.

(Fortsetzung folgt).
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